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Thieme ist studierte Wirtschaftsingenieurin und fasziale Bewegungsmusterfüchsin. Sie arbeitet seit Jahrzehnten als freiberufliche Expertin für Körperkommunikation.

Sie hörte und sah die Körpergeschichte(n) ihrer Kunden, setzte erfolgreich Impulse für deren Potenzialentfaltung, KörperBildung, Bewegungsfreude – in Hirn, Herz, Körper.

Ihr durch ländliche Lebensweise geprägter Alltag legt den Fokus auf Naturbeobachtung sowie daraus resultierendes Handeln – gern unter Einsatz moderner Technologien, sofern diese ihrer Art zu leben und zu wirtschaften dienen.

Thieme ist Meisterin ihres Tuns. Sie hat sich frischen Anfängergeist erhalten, ist ohne Expertengehabe. Ihre Ausflüge in fachübergreifende Welten beflügeln ihren nicht-medizinischen, dafür ingenieur-systemisch geschulten Blick auf uns Menschen mit unseren eingefahrenen Mustern. Mit umfangreichem Wissen und erlebbarer Praxis gelingt es ihr, komplexe Sachverhalte für jedermann verständlich darzustellen. Sie putzt angestaubte Gehirnwindungen unterhaltsam für Nachdenken und erfrischtes Handeln frei und entfacht anhaltende Bewegungsbegeisterung. Ihr erfolgreicher Ansatz: alte Themen, neue–genau beobachtete – Sicht.

Ihr zweiter Körperroman erzählt erneut eine fiktionale Geschichte mit erfundenen Personen, basierend auf teilweise realen Tatsachen und Ereignissen. Übereinstimmungen mit lebenden oder toten Personen wären rein zufällig.

Für Inhalte der Websites, die im Buch genannt werden, wird keinerlei Haftung übernommen.
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Für Anneke




Zuhause

Zuhause ist kein Ort, nirgendwo auf dieser Welt.

Zuhause, das sind Erinnerungen, aufsteigende Bilder, Düfte, Klänge der Natur im Jahreslauf. Die dazugehörigen Kräuter, Küchengerüche und Speisen. Die täglich zu- und abnehmende Intensität der Sonne auf der Haut. Die heranströmende Luft, mit ihrer Trockenheit und Feuchte, ihrer Wärme und Frische, die die Welt zu uns trägt. Tief in unser Tun, unser Innerstes hinein, in jeden und jedermanns Sein.

Ihr Zuhause, das finden Yves über Jahrzehnte fein gestimmte Sinne, wenn sie der Welt zuhören, sich ihr zuwenden. Wenn sie an tief Vertrautem anknüpfen, das unvorstellbar weiter als ihre eigene Lebensspanne zurückzureichen scheint und diese mit Sicherheit um Äonen überdauern wird.

Auf ihrem Weg ins Zuhausesein fand Yve leicht zu übersehende Hinweise und unerwartete Geschichten, die in endlos tiefere, längst vergangen geglaubte Welten führten, als sie sich jemals hätte vorstellen können. Von mancher hätte sie sich gewünscht, sie nur kurz zu berühren und nicht so genau erkunden zu müssen.

Ihre Reise begann im äußeren Land, führte ins innere, ließ auf dem Weg Stück für Stück ihr Zuhause entstehen – eng verwoben mit dem Rhythmus der Natur im Lebensraum ihrer Ur-Ahninnen.

Über Jahrhunderte lebten die Alten dort, kehrten immer wieder aus der Welt zu ihrem Ort zurück. Sie wussten um – und sprachen noch über – die verschiedenen Qualitäten und Erfordernisse von kaltem Winter, Spätwinter und Vorfrühling als Jahreszeiten, von denen sie vierundzwanzig kannten.

Auch Yve ist in jenem Breiten- und Längengrad der Alten fest verankert. Sie zog es früh im Leben zu jenem Ort, an dem ihre Ur-Ahninnen lange lebten.

Nichts von der vor ihr verschwiegenen, alten Heimat wissend, leiteten Yves Sinne sie zu jenem Platz, ohne dass sie um die Bedeutung dieses Fleckens Erde für sich, für ihr Sein, wusste.

Erstmals dort eingetroffen, kam ihr unmittelbar der Gedanke: Ich bin schon einmal hier gewesen. Aber wann und wie?

Sie war sich sicher, das konnte nicht sein, sie erinnerte sich, keine Reise, keine Stunde, nicht einmal eine Sekunde hier verbracht zu haben.

Sie fand die Region aufgeladen, zauberhaft und unfassbar wohltuend für sich und ihr ihr kaum gehorchendes Körperchen. Sie fühlte in diesem Moment ein so intensives Aufgehobensein, dass ihr der Atem stockte und Tränen in die Augen traten.

Als ein Kloß in ihrem Hals aufzusteigen schien, spürte sie ein ihr völlig unbekanntes, überwältigendes Erkennen und Erkanntwerden. Gleichzeitig war da ein neues, deutlich fühlbares, tiefes Angepiekst- und Provoziertsein von der Welt. Ihr schien es, als wollte die Welt sie erst in einen Taumel und folgend in den Bann ihrer ureigenen Kraft ziehen.

Was war das? Es ging ihr nicht mehr aus dem Kopf, keine Minute. Nicht am Tag, nicht in der Nacht, niemals.

War es überhaupt in ihrem Kopf? War es nicht überall in ihr? Noch vor Ort beschloss sie, jener eindringlichen und unfassbaren Irritation ihres Wesens auf den Grund zu gehen.

Ihre Suche nach dem, was ihrem Körperchen zum richtigen Körper fehlte, begann auf – wie kann es anders sein – jenem Boden.

Ihre Antennen gingen auf Empfang, wurden feiner und feiner. Das anfängliche Tasten wurde zu gezieltem Suchen und lichtete sich zu beschrittenen Wegen. Jahrzehnte später, fast nebenbei, hatte sie Fähigkeiten und Fertigkeiten entwickelt, mit denen sie das Im-Körper-Landen-Wollen und Sich-Zuhause-Fühlen-Können, keinen einzigen Wimpernschlag mehr vermisste.

Nichts vom durch sie ›gewebten Luxus‹, so nennt sie die vielen, scheinbar kreuz und quer gegangenen Wege, war ihr vorher bekannt. Weder der Webstuhl, noch seine Einrichtung und Bedienung, auch nicht die verschiedenen Qualitäten und Farbwirkungen der Game und schon gar nicht die vielen Möglichkeiten der Bindung von Kett- und Schussfäden.

Ihre Webversuche führten sie durch unglaubliche Höhen und unfassbare Tiefen, ließen sie zweifeln und neuen Mut finden, fallen und wieder aufstehen. Je ungestümer sie voranwollte, desto weiter warf es sie in ihr gefühlt uraltes, starres Körperchen zurück. Unzählige Rückschläge lehrten sie weit mehr als Ausdauer und erneut, erneuert zu beginnen.

Sie waren es, die ihren Körper mit seiner Kraft und ihren Träumen verwoben.

Erst die Rückschläge brachten sie in die ersehnte Beweglichkeit, gefolgt von unerwarteter Bewegung und geistig unaufgeregter Bewegtheit. Sie schufen ihre Lebenslandkarte, ihre Zukunft und den erneuerten Zugang zu ganz altem, verschwiegenem oder vergessenem Wissen.

Yves Lebenslernkurve führte sie weit über den üblichen Wohlfühlraum hinaus, ließ ihr Körperchen, das durch Arbeit längst zu einem ›richtigen‹ Körper geworden war, zu ansteckender Bewegungsfreude finden.

So Sie / du Yve schon aus dem ersten Körperroman kennst, hier werden Sie / wirst du lesen, wie sie wurde, wer sie ist.

Und auch, was Tom und Einstein, ihre beiden langjährigen Bewegungsfreude-Konferenz-Partner und besten Freunde, damit zu tun haben.

Sie sind für Yve keine vergessenen Namen und verblassten Bilder aus der Jugendzeit. Die beiden reiften mit und an ihr und dem, was man Leben nennt. Rücken ihr noch heute immer dichter, auf und unter die Haut, werden, auch nach Jahrzehnten, noch zuverlässigere, treuere Gefährten. Beide sind tief mit Yves Weg ins Zuhause verwoben, sind jeder Zeit verfügbare Gefährten auf dem Weg - nicht nur dorthin - geworden.

In ihnen konnte sie sich spiegeln, reflektieren und erkennen. Von ihnen bekam und bekommt sie, oftmals ungewollt, Antworten. Auf Fragen, die sie den beiden nie gestellt hatte.

PS: Ein Hinweis zum Sprachgebrauch im Buch: Ich werde Sie / dich mit einem respektvollen ›du‹ im weiteren Verlauf anreden, wenn ich dich einlade, den Raum im eigenen Kopf für die Fortsetzung zum Thema zu nutzen.

Diese Einladungen kannst du annehmen, einfach überlesen oder ablehnen.

Wie auch immer deine Wahl ausfällt: Ich wünsche dir zunehmendes Lesevergnügen – gern mit erfrischtem Körperglück und Leichtigkeit im Lernen, die Welt mit anderen Augen zu sehen.




TEIL EINS




Yves Gespräch – mit

dem Mütterchen

»Mit Aiyo, Uliy und Sotay beginnt alles mir noch Erinnerbare. Sie sind die ganz Alten. Ich sprach nie über sie, wollte von deren Geschichten nichts wissen ... auch du musst davon nichts, wirklich gar nichts, wissen.« ... »Wir brauchen sie nicht. Sie passen schon lange nicht mehr in unsere moderne Zeit. Ihr Wissen ist überholt, ihre Geschichten sind erfundener Altweiberkram. Schon damals, als ich noch Kind war. Erst recht, seit ich Mutti wurde und dein Leben begann.« ... »Jetzt kehren sie nur wegen dir zurück.«

Das sonst noch immer klar und deutlich sprechende Mütterchen, typischerweise in Ansage-Tonlage unterwegs, nuschelt die Worte mit fast gesenktem Kopf vor sich hin. Sehr, sehr leise, fast hilflos, hört es sich für mich an. Als spräche sie nur zu sich selbst.

In einem behaglichen Café über alten Fotoalben sitzend, kann ich endlich die mir seit Jahrzehnten unter den Nägeln brennenden Fragen, geplant beiläufig, einfließen lassen.

Fragen, die bisher immer übergangen, überhört, weggebügelt wurden. Nach jahrzehntelangen Trainingsrunden bin ich dieser gigantischen Herausforderung endlich gewachsen. Kann tiefenentspannt jede kleinste Reaktion des Mütterchens wahrnehmen, baue keinen zu großen Fluchtdruck für sie auf, kann vermeiden, dass sie in die für sie typische Wiederholung ihres lebenslangen Ausweichmusters fällt. Endlich kann dieses erste Gespräch, wohl eher Beichte zu nennen, zwischen uns zustande kommen. Nicht, dass wir sonst nicht miteinander reden, Worte werden, nach meinem Geschmack, immer weit mehr als genug gesprochen. Oder Essen in den Mund gestopft.

Wie sie dasitzt, nicht mal ihre heißgeliebte, noch warme Zimtschnecke mit extra Mascarpone angerührt, tut sie mir schon wieder leid. Darf ich sie so quälen?

Aber nein, diesmal lasse ich auch keine Flucht in beschäftigtes Essen zu. Eine Essablenkungspause wäre okay, aber dann zurück zu meinen Fragen während unserer Bilderblätterei. Zu lange habe ich am Sicherfühl-Szenario, der vertrauten Gemütlichkeit in der Öffentlichkeit – in der man sich stets gut zu benehmen hat – und dem, beiläufigen, »ach, lass uns ein altes Fotoalbum mitnehmen und durchblättern« gearbeitet.

Nach einem tiefen, kaum enden wollenden Seufzer spricht das Mütterchen weiter. Mit kleinen, für sie untypisch zusammengekniffenen Augen und noch untypischer: mich ansehend – in dieser tausendstel Sekunde geschieht ein Wunder und ich nehme eine sehr dünne, aber endlich echte Verbindung zu ihr wahr: »Sie waren die ersten Ypsilinen, vor Ayla-Tiketak, Ryna-Tiktak, Henny, mir und dir.1«

In einem noch nie zuvor von ihr verwendeten, nach Worten suchenden, weichen Ton, fügt sie hinzu: »Sie, die ganz Alten, sind längst nicht mehr wichtig. Ich hatte alles geklärt und neu angefangen, musste neu anfangen. Mit meiner eigenen Familie, mit dir.

Dann warst du da, mit deiner unzähmbaren Art.

Von Anfang an unnachgiebig.

Im Erforschen deiner Welt beharrlich, nie auf mich hörend.

Das hast du von den ganz Alten, die du gar nicht kennst.

Bis heute verstehe ich nicht, warum du so anders bist als ich.

Warum nur kannst du den alten Kram nicht ruhen lassen?

Alles nur Denkbare hatte ich für dich, für meine eigene Familie, bereitet. Der tragfähige Rahmen war gesetzt. Ich habe jeden einzelnen Tag hart dafür gearbeitet. Jahr um Jahr. Mein ganzes Leben ist darüber vergangen«, haucht mein Mütterchen kaum noch vernehmbar vor sich hin und verstummt in mir ungewohntem Schweigen. Regungslos.

Ich höre in diesen Sätzen ihr Versagen, mich nicht richtig hinbekommen zu haben. In ihren Augen tanze ich also noch heute ständig aus der Reihe, kam mich nie richtig kleiden, benehmen und einfügen. Sie hatte große Lebenspläne und ich, ich war das falsche Kind dafür.

Sicher glaubt sie noch heute, sie kann bei mir noch etwas (aus)richten und damit ihr Gefühl des Versagens abwenden, meckert es in meinem Kopf.

Gleichzeitig stimmt mein Körper zu: Genauso hat sich ihr ›Jahr um Jahr‹ für mich angefühlt. Jeden Tag wieder, bis zu diesem Moment. Endlich ist erleichternde Klarheit und Wissen daraus geworden.

Meine Sehnsucht nach diesen ehrlichen Worten des Mütterchens ist groß gewesen, der Ruf meines Herzens unendlich laut. Zum Ende hin wurde mein längst bockig gewordener, als Störgeräusch ausgeblendeter, überhörter, zum Schrei aufgestauter Ruf gehört.

Wobei, es war längst schon kein Rufen, Schreien mehr. Ich habe viel Lebenszeit damit verbracht, zu lernen, nicht gegen des Mütterchens Blickwinkel – oder den anderer Menschen – anzukämpfen. Ich habe mit stetig zunehmender Ausdauer die Fähigkeit
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